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            Papst Franziskus auf dem Petersplatz/ Foto: Annett Klingner (Pixabay)

      
      




  


  
    

  

  „    
                          
      Jesus geht zum Vater hinauf, um für uns einzutreten, um ihm unser Menschsein zu präsentieren. So stehen vor den Augen des Vaters mit der Menschheit Jesu unser Leben, unsere Hoffnungen und unsere Verletzungen und werden dort für immer sein. So weist uns Christus bei seinem „Auszug“ in den Himmel den Weg


      
  


            Papst Franziskus

      






  

  







  







    
          
            Christi Himmelfahrt beendet das Ostergeschehen, ist sozusagen die göttliche Bestätigung der Auferstehung. Christen feiern heute den auferstandenen und verherrlichten Herrn.

So wie den Jüngern Jesu gilt auch den Gläubigen unserer Zeit: „Ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt“ (Mt 28,20). Jesus Christus ist der Gemeinde nahe in seinem Geist, in der Eucharistie und der Heiligen Schrift. 
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              Bestätigung der Auferstehung
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            Auferstehungf-Christi-Ikone /Foto:  Dimitris Vetsikas (Pixabay)

      







  


  
    

  

      
                          
      Gebet an Christi Himmelfahrt

      
  


            Allmächtiger, ewiger Gott, erfülle uns mit Freude und Dankbarkeit,

denn in der Himmelfahrt deines Sohnes
hast du den Menschen erhöht.
Schenke uns das feste Vertrauen,
dass auch wir zu der Herrlichkeit gerufen sind,
in die Christus uns vorausgegangen ist,
der in der Einheit des Heiligen Geistes
mit dir lebt und herrscht in alle Ewigkeit.
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    Artikeltext

              Vierzig Tage nach Ostern feiert die Kirche das Hochfest Christi Himmelfahrt. Die Bibel berichtet, wie Jesus nach der Auferstehung seinen Jüngern erschienen ist, mit ihnen gesprochen und gegessen hat. Er hat sie als Zeugen seiner Auferstehung in die Welt gesandt. Mit seiner Himmelfahrt endet diese Zeit der sichtbaren Gegenwart Jesu auf der Erde. Er wird vor den Augen seiner Jünger in den Himmel emporgehoben. Die Himmelfahrt Jesu bedeutet seine Rückkehr in die volle Einheit mit dem Vater.
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            Über Jahrhunderte hinweg hat der christliche Glaube das Leben geprägt. Das kirchliche Weltbild hat Gesetze beeinflusst, gesellschaftliche Normen geprägt, den Alltag bestimmt. Beginnend mit der Aufklärung in Europa wurde das immer mehr in Fragegestellt. Heute ist „im Bewusstsein weiter Teile der Bevölkerung Religion nicht mehr als bestimmender Faktor präsent“, so Eckhard Bieger. Der ehemalige Leiter des Medienstudiums der Jesuiten-Hochschule Sankt Georgen in Frankfurt stellt fest, dass man sich in Europa mit der Säkularisierung abgefunden habe. Der Wille, „nicht nur den Einzelnen, sondern die ganze Gesellschaft von der Nähe des Reiches Gottes zu überzeugen“, sei gebrochen.

Alle, die trotzdem von Gott sprechen wollen, müssen in einem solchen Umfeld zunächst die Bedeutung ihrer Aussagen darlegen. Anders als in früheren Zeiten entscheiden die Menschen heute selbst darüber, ob sie sich für die religiöse Dimension des Lebens interessieren oder nicht.

Die biblische Sicht des Menschen konkurriert mit dem Menschenbild der Evolution, mit den Heilsversprechen politischer Ideologien, asiatischen Religionen, esoterischen oder neuheidnischen Strömungen. Hinzu kommt, dass die Kirche bedingt durch Skandale und Fehlverhalten an Glaubwürdigkeit eingebüßt hat. Immer wieder wird das als Argument herangezogen, warum Kirche besser schweigen solle.
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              Verkündigung in schwierigem Umfeld
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            Verkündigung der Frohen Botschaft geschieht heute in einem schwierigen Umfeld. In der deutschen Hauptstadt Berlin etwa gehören nur noch 21,9% einer der beiden großen Kirchen an. /Foto:Adrian  (Pixabay)  

      






    
          
            Man kann natürlich beklagen,dass christliche Verkündigung nicht mehr genügend angenommen wird. Wer das aber nur bedauernd feststellt, um sich dann in ein selbstgewähltes Schneckenhaus oder eine institutionalisierte Filterblase des gut Christlichen zurückzuziehen, wird weder dem Missionsauftrag Jesu gerecht, noch wird er irgendeinem Menschen die Möglichkeit geben, die Frohe Botschaft für sein Leben zu entdecken. Wer den Glauben aber für sich selber als bereichernd erlebt, wäre egoistisch, würde er schweigen und so anderen die Chance nehmen, die gleichen Erfahrungen zu machen.
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              Wider die Filterblase

          


      



    
          
            Wer nur noch für die predigt, die fest im Glauben stehen oder zum Kern der Gottesdienstbesucher gehören, „beraubt sich der Kraft des Gotteswortes“. Er signalisiert damit, „dass religiöse Rede nur für die religiös Eingestimmten Relevanz hat, nicht aber für die, die noch nicht entschieden haben“, gibt Bieger zu bedenken.

Verkündigung der Frohen Botschaft hingegen bedeutet aber nicht nur Stärkung der bereits Glaubenden, sondern immer auch eine missionarische Sendung hin zu denen, die noch nicht oder nicht mehr glauben können.
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              Missionarische Sendung
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            Die Predigt richtet sich nicht nur an Glaubenden, sie hat immer auch eine missionarische Seite. / Foto: iphotoklick (Pixabay) 

      






  

  

  
    

  

  
            Nun sind Priester, Diakone oder Bischöfe nicht zwangsläufig begnadete Prediger. Auch bei haupt- oder ehrenamtlich in der Gemeinde Aktiven sind nicht nur charismatische Persönlichkeiten anzutreffen. Anders gesagt, nicht alle, die das Wort Gottes verkünden, verstehen es, die Zuhörerschaft mit ihren Ausführungen zu fesseln oder gar dazu zu motivieren, ihr Leben zu ändern.

Gott sei Dank, das ist in diesem Fall ausdrücklich wortwörtlich gemeint, kommt es beim Verkündigungsdienst nicht nur auf angeborenes Talent oder persönliche Überzeugungskraft an.

Predigten und Katechesen können dann gelingen, wenn die Predigenden wirklich kompetent sind, denn: „Kompetenz in Verkündigung kann gefördert und erlernt werden“, so Monika Jakobs, emeritierte Professorin für Religionspädagogik und Katechetik und ehemalige Leiterin des Religionspädagogischen Instituts in Luzern. „Kompetenz ist die Fähigkeit, in einer Situation angemessen zu handeln. Dazu ist mehr als nur Wissen, aber auch mehr als Intuition, Haltung oder Erfahrung notwendig.“


      







  


  
    

  

  „    
                          
      Kompetenz in Verkündigung kann gefördert und erlernt werden ... Kompetenz ist die Fähigkeit, in einer Situation angemessen zu handeln. Dazu ist mehr als nur Wissen, aber auch mehr als Intuition, Haltung oder Erfahrung notwendig.


      
  


            Monika Jakob

      







  







    
          
            Welche Kompetenzen braucht es für eine zeitgemäße Verkündigung, die einerseits gewachsene christliche Traditionen und Theologie berücksichtigt und andererseits in der Lage ist, den modernen Menschen zu erreichen?

„Typisch für die Verkündigungssituation – zumindest in Mitteleuropa – ist der Eindruck einer ‚Kirche im Gegenwind‘, von Pluralisierung und Individualisierung, … von unterschiedlichsten Erwartungen … und die Konfrontation mit oft enttäuschten oder aggressiven Gefühlen, was die ‚Großkirche‘ anbetrifft“, stellt Monika Jakobs fest. In dieser Gemengelage die Frohe Botschaft des Reiches Gottes zu verkünden, stellt eine Herausforderung dar, die sich auf drei Ebenen zeigt:
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              Kompetenzen zeitgemäßer Verkündigung
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            Aufgabe der Verkündigung ist es nicht nur, die Botschaft Jesu zu erschließen, sondern auch ihre Bedeutung für heute herauszuarbeiten.

      
      




  


  
    

  

      
                          
      Inhaltliche Ebene der Verkündigung

      
  


            Blicken wir zunächst auf den Inhalt der Botschaft. Sie ist zwar Tausende Jahre alt, hat aber nicht an Relevanz für den Menschen im Jahr 2023 verloren. Aufgabe der Verkündigung muss es deshalb sein, die Botschaft nicht nur inhaltlich sauber zu erschließen, sondern auch ihre Bedeutung für heute herauszuarbeiten.

Grundvoraussetzung dafür sind die notwendigen theologischen Kenntnisse. Bei denjenigen, die über ein theologisches Studium verfügen, sollte dies gegeben sein; andere, etwa Ehrenamtliche, sollten idealerweise Fortbildungsmöglichkeiten haben. Eine solchermaßen erworbene theologische Kompetenz sorgt nicht nur für inhaltlich „richtige“ Verkündigung, sie kann evtl. auch „Lieblingsthemen“ des Predigers auf ein normales Maß reduzieren helfen.

Ebenso notwendig wie theologisches Wissen ist die „Kunst der Wahrnehmung für das Religiöse in einem säkularisierten Umfeld“, so Monika Jakobs. Welche Fragen stellen sich die Menschen, was beschäftigt sie, wo suchen sie nach Wahrheit und wie kann die Perspektive des Glaubens ihnen dabei helfen, auch wenn sie selbst es womöglich noch gar nicht ahnen?


      







  







    
          
            Natürlich muss auch eine gewisse Sprach- und Sprechkompetenz vorhanden sein. Der Inhalt der Verkündigung muss nicht nur richtig sein, er muss auch verständlich und verstehbar vermittelt werden. So banal es klingen mag, wenn die Verkündigung nicht verstanden wird, weil die Aussprache zu undeutlich oder zu leise ist, hat die Frohe Botschaft keine Chance.

Wenn der Prediger in wohlfeilen Worten theologisch korrekt und sprachlich hochgebildet über die Köpfe der Zuhörenden hinweg predigt, wird er weder Hirn noch Herz der Gottesdienstteilnehmer berühren. Ebensowenig werden zu lange und zu langweilige Predigten, mit Plattitüden und pastoraler Binnensprache angereicherte Beiträge niemanden begeistern können. Sie sind gleichsam immer wieder neu verschwendete Zeit, die besser zu nutzen wäre, um an dieser Stelle mal tief in die Phrasenkiste zu greifen.
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              Sprachliche Ebene der Verkündigung

          


      



  

  

  
    

  

      
                          
      Persönliche Ebene der Verkündigung

      
  


            Neben inhaltlicher und sprachlicher Kompetenz wäre als dritte und wohl wichtigste Ebene der eigene Glaube des Predigers, der Predigerin zu nennen.

Glauben und leben sie das, was sie verkünden, auch selber? Sind sie sich ihrer Rolle bewusst, die sie in der Gemeinde ausfüllen?

 


      







  


  
    

  

  „    
                          
      Wir alle stehen unter der Autorität des Wortes Gottes.


      
  


            Papst Franziskus

      







  







    
          
            Zweifelsohne sind Männer und Frauen im Verkündigungsdienst keine Superchristen, die all das, was sie in ihren Predigten sagen, selbst schon erfüllt haben. Wie alle anderen auch haben sie Fehler und Schwächen und bleiben viel zu oft weit hinter dem zurück, was die Frohe Botschaft fordert. Hier gilt die alte Predigerweisheit: „Man predigt immer zuerst sich selbst.“ Nichtsdestotrotz sollten man ihnen aber ein ernsthaftes Bemühen ansehen, den Glauben nicht nur zu erklären, sondern ihn auch zu leben.

In seiner Predigt zum Sonntag des Wortes Gottes hat Papst Franziskus es so zusammengefasst: „Wir alle, auch die Hirten der Kirche, stehen unter der Autorität des Wortes Gottes. Nicht unter unserem eigenen Geschmack, unseren Neigungen oder Vorlieben, sondern unter dem einen Wort Gottes, das uns formt, uns bekehrt und dazu einlädt, in der einen Kirche Christi vereint zu sein.“

Grundlage der Verkündigung ist das Wort Gottes. Dieses Wort ist an alle gerichtet und ruft zur Umkehr auf. Wenn es im Matthäusevangelium heißt „Kehrt um! Denn das Himmelreich ist nahe“ (Mt 4,17),bedeutet das, „dass Gottes Nähe nicht neutral ist, seine Gegenwart … fordert uns zur Veränderung, zur Umkehr heraus“, so Papst Franziskus. Das Wort Gottes ist nicht irgendeine beliebige Botschaft, es kann das Leben derer verwandeln, die es in sich aufnehmen. Gläubige Christen sind davon überzeugt, deshalb bleibt Verkündigung in einer säkularen Gesellschaft immer ein Ringen um Glaubwürdigkeit und Relevanz, dem es sich zu stellen gilt.
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    Artikeltext

              Papst Franziskus hat das Wort Gottes einmal als „Geschenk“ bezeichnet, „das sich an alle Menschen richtet“. Deshalb müsse „die Verkündigung des Wortes zum vordringlichen Anliegen der kirchlichen Gemeinschaft werden“. Diesem kirchlichen Anspruch steht oftmals eine Gesellschaft gegenüber, die nur mäßiges Interesse an diesem Geschenk hat.
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              Herausforderung Verkündigung
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            "Wir halten es für erforderlich, dass zusätzliche Bundesmittel nicht allein für militärische Zwecke bereitgestellt werden, sondern auch für die zivile Krisenprävention und für die Entwicklung und Einführung aktiver gewaltfreier Verteidigungsmechanismen - von Nicht-Kooperation bis zu sozialer Verteidigung." Zahlreiche Studien hätten nachgewiesen, dass strategische gewaltfreie Aktionen in den vergangenen Jahrzehnten in vielen Regionen der Welt Erfolg gehabt und gewaltsame Konflikte deeskaliert hätten.

Misereor lehnt eine zunehmende militärische Aufrüstung sowie das Reaktivieren eines Freund-Feind-Denkens ab. Zur Vertrauensbildung und Lösung von Konflikten werden langfristig zusätzliche Dialogformate benötigt, in die auch die Zivilgesellschaft stärker eingebunden sein muss.


      







  


  
    

  

  „    
                          
      Wir halten es für erforderlich, dass zusätzliche Bundesmittel nicht allein für militärische Zwecke bereitgestellt werden, sondern auch für die zivile Krisenprävention 


      
  


            Erzbischof Burger

      







  







  

  

  
    

  

      
                          
      Langer Atem notwendig 

      
  


            Nach Ansicht von Erzbischof Burger erfordern zivile Konfliktlösungsprozesse einen langen Atem: „Frieden ist ein jahrelanger, bisweilen jahrzehntelanger Prozess.“ Er bestehe nicht allein aus Begegnung, Dialog, Verhandlungen, Interessenausgleich und Kompromiss, sondern auch in der Aufarbeitung der Vergangenheit, in Wahrheits- und Versöhnungskommissionen und in der Schaffung von gleichen Chancen und Lebensverhältnissen für alle. 
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            Erzbischof Stephan Burger / Foto:Misereor

      







  







  

  

  
    

  

  
            Ferner in ausreichenden Bildungs-, Sozial- und Gesundheitssystemen und in der Unterstützung von geflüchteten, traumatisierten und vertriebenen Menschen.  Misereor fördert in vielfältiger Weise solche langfristigen Friedensprozesse – etwa in Ruanda, wo neben dem Genozid von 1994 eine gut 50-jährige Gewaltkonfliktgeschichte nach Ende der Kolonialzeit aufgearbeitet und bewältigt werden muss. Lokale Akteur*innen und Initiativen tragen solche Prozesse, zum Beispiel sogenannte "local capacities for peace", also Menschen, die sich für eine gewaltfreie Lösung von Konflikten einsetzen, und das oft unter Inkaufnahme großer persönlicher Risiken. Misereor engagiert sich dafür, ihnen eine Stimme zu geben und sie dabei zu unterstützen, Konflikteskalation zu verhindern und zu transformieren. 


      







  


  
    

  

  
            Gerade religiöse Repräsentant*innen können helfen, dieses Anliegen in die lokalen Umfelder zu übersetzen, da sie oft auf mehreren Ebenen und auch auf staatliche Akteur*innen hin wirken– wenn sie für den Frieden arbeiten. „Der Missbrauch von Religion kann, je nach Kontext, auch Treiber von gewaltsamen Konflikten sein, unter anderem, wenn politische Akteurinnen und Akteure sie instrumentalisieren“, erläutert Burger. „Da wo aber Brücken gebaut, also Vorbehalte innerhalb einer Gesellschaft überwunden werden müssen, kann der Dialog mit religiösen und interreligiösen Aktiven bei der Lösung, Prävention und Aufarbeitung von Konflikten helfen. Dieses Friedenspotenzial wird in den Projekten von Misereor genutzt und sollte übergreifend eingebunden werden."       (PM)
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    Artikeltext

              Aachen - Für den Zivilen Friedensdienst (ZFD) stellt Deutschland aktuell 60 Millionen Euro jährlich zur Verfügung. Demgegenüber investiert der Bund neben dem auf mehrere Jahre angelegten Sondervermögen von 100 Milliarden Euro für die Bundeswehr mehr als 50 Milliarden Euro pro Jahr in seinen Verteidigungsetat. „Weltweite Krisenherde, darunter auch der Krieg in der Ukraine, lehren uns zweierlei: Erstens, dass kein Staat vor einer Aggression von außen sicher sein kann, und deshalb auch Deutschland für diesen Fall gewappnet sein sollte. Und zweitens, dass Krieg keine Lösung ist", unterstreicht der innerhalb der Deutschen Bischofskonferenz für Misereor zuständige Freiburger Erzbischof Stephan Burger. Er äußert sich anlässlich des Tages der Befreiung von der Nazi-Herrschaft am heutigen 8. Mai.
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              Katholisches Hilfswerl Misereor fordert: 
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            Was machst du denn hier?“ Leonie zieht einen Feuerwehrhelm aus, den sie zum Schluss der Führung anprobieren durften, als plötzlich ihr Bruder im Feuerwehrhaus auftaucht. „Ich komme gerade von einem Freund und soll dich abholen. Auftrag von Mama! Ihr seid doch fertig, oder?“ „Ja, warte!“, weist Leonie ihn an.


Dann ruft sie zu einem jungen Mann in Feuerwehruniform: „Tschüss Flo!“ „Tschüss Leonie! Ich würde mich freuen, dich am ersten Maiwochenende wiederzusehen, um dich in unsere Kinderfeuerwehr aufzunehmen. Wenn es dir heute also Spaß gemacht hat …“ „Aber klaro, Flo! War super!“, ruft Leonie zurück und zieht ihren Bruder aus der großen Halle heraus zu den Fahrrädern.


      
      



    
          
            „Tschüss Flo! War super, Flo!“, äfft Lukas seine Schwester nach. Diese erwidert ihm scharf: „Und? Hast du was dagegen, wenn es mir heute beim Schnuppern gut gefallen hat? Ich will eben in die Kinderfeuerwehr eintreten.“ „Naja, Frauen und Feuerwehr! Das beißt sich doch“, kann Lukas seine Sticheleien mal wieder nicht lassen. „Kein Wunder, dass erst vor 45 Jahren die ersten Frauen zur Feuerwehr zugelassen wurden.“ „So spät erst?“, fragt Leonie irritiert. „Flo sagt, Frauen können das genauso gut.“ „Ach ja? Soweit ich weiß, sind Männer stärker.“


Die beiden Streithähne sind inzwischen zu Hause angekommen. Mama erkennt schnell die Lage und hilft ihrer Tochter: „Eine Feuerwehr braucht auch das einfühlsame Talent der Frauen. Kraft ist nicht alles. Hallo Leonie, wie war es?“
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              Frauen und die Feuerwehr

          


      



    
          
            Leonie ist froh über die Ablenkung. „Mama, es war genial! Flo hat uns durch das Feuerwehrhaus geführt und uns alles gezeigt. Wusstest du, wie vielfältig die Aufgaben bei der Feuerwehr sind? Feuer löschen, Verletzte retten, bei Naturkatastrophen oder Unfällen helfen, Wasser- und sogar Tierrettung“, sprudelt es nur so aus ihr heraus. „Ich will da unbedingt rein. Hanna auch. Darf ich, Mama? Am Feuerwehrfest ist die offizielle Aufnahme.“


Mama wirft einen Blick in den Kalender: „Ach, schau mal! Das Feuerwehrfest ist ja genau nach dem 4. Mai, dem Gedenktag des heiligen Florian. Das war mir gar nicht bewusst.“


„Mama, jetzt mach‘ du nicht auch noch mit! Florian heißt mein Gruppenleiter“, beschwert sich Leonie. „Ein großer und starker Schutzherr!“, wirft Lukas schelmisch ein.


„Nein, im Ernst, Leonie! Wurde euch denn nichts vom Schutzpatron der Feuerwehrerzählt? Am Feuerwehrhaus gibt es doch die große Steinstatue“, fragt Mama erstaunt.


„Nö! Da sind wir nur dran vorbeigegangen. Wer war das denn?“, will nun Leonie wissen.


Weder Mama noch der sonst so besserwisserische Lukas wissen Bescheid. Also wird die Suchmaschine des Internets befragt: „Florian soll im römischen Reich mit einem Mühlstein um den Hals in einen Fluss geworfen worden sein, weil er Christ war, steht hier. Doch sein toter Leib ist wieder aufgetaucht.“ „Trotz Stein?“, fragt Leonie ungläubig.


„Ja, das nennt man Wunder. Es soll nicht das letzte gewesen sein“, antwortet Mama und liest weiter. „Als die Ochsen, die den Toten zur Beerdigung gezogen haben, vor Durst völlig erschöpft waren, ist plötzlich eine Quelle entsprungen. An diesem Floriansbrunnen sollen bis heute viele Wunder geschehen sein. So wurde Florian zum Wasserheiligen und damit auch zum Patron gegen Feuergefahren. Außerdem soll Florian in seiner Jugend ein brennendes Haus durch sein Gebet gerettet haben.“
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              Der Schutzheilige der Feuerwehr

          


      



    
          
            „Das hört sich sehr nach Legende an“, wirft Lukas ungläubig ein. „Wunder gibt es immer wieder! Auch die Feuerwehr vollbringt immer wieder welche. Passt also wunderbar zu Florian!“, schmunzelt Leonie, die sich schon darauf freut, am Wochenende nach dem Gedenktag des heiligen Florian endlich in die Kinderfeuerwehr aufgenommen zu werden.
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              Leonie freundet sich mit Florian an

          


      



    
          
            Interessieren Sie sich auch für unsere anderen Kindergeschichten? Dann senden wir Ihnen gerne unser Heft DER WEINBERG kostenlos nach hause - melden Sie sich hier einfach an.
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    Artikeltext

              In unserem Heft DER WEINBERG bringen wir auch immer eine Kindergeschichte - zum Vor- und Selbstlesen. Zum Tag des hl. Florian zeigen wir ausnahmsweise diese Geschichte auch auf der Website. 
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      Maria, Maienkönigin

      
  


            Maria, Maienkönigin, dich will der Mai begrüßen. O segne ihn mit holdem Sinn und uns zu deinen Füßen.


Maria, dir befehlen wir, was grünt und blüht auf Erden, o lass es eine Himmelszier in Gottes Garten werden.


Behüte uns mit treuem Fleiß, o Königin der Frauen, die Herzensblüten lilienweiß, auf grünen Maienauen!


Lass diese Blumen um und um in allen Herzen sprossen, und mache sie zum Heiligtum, drin sich der Mai erschlossen.


Die Seelen, kalt und glaubensarm, die mit Verzweiflung ringen, o mach sie hell und liebewarm, damit sie freudig singen; 


dass sie in Glaub und Liebe all im Lied empor sich schwingen, und mit der Freude hellstem Schall dir Maienlieder singen.


(G. Görres, 19. Jh.)
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            Geschmückte Marienstatue in der Kirche der Familienferienstätte St. Ursula in Naundorf in der Sächsischen Schweiz. Foto: C. Heinemann
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    Artikeltext

              Im Monat Mai verehren Katholiken in besonderer Weise Maria. Das besingt sogar ein Lied: „Maria, Maienkönigin“. In ihm wird Maria als „Königin im Himmel“ angesprochen. Ihre Würde ist von Christus abgeleitet. Er ist der „König des Himmels“, der seine Mutter Maria im Himmel gekrönt hat. Das ist keine kirchenamtliche Aussage, kein Dogma, sondern ein Bild der Frömmigkeit, eine poetische Ausdrucksweise. Das letzte Gesätz im glorreichen Rosenkranz lautet: „Der dich, o Jungfrau, im Himmel gekrönt hat“. Maria hat sich ganz Gott zur Verfügung gestellt. Sie hat ihrem Sohn Jesus und seinem Werk alles untergeordnet, deshalb erhält sie Anteil an seiner Königswürde. 
Die Verehrung Mariens im Monat Mai hat bereits im Mittelalter begonnen. Das Aufblühen der Natur, das frische Grün sind eine wichtige Symbolik dabei. Die Blumen und Blüten symbolisieren Maria in ihrer Gnadenfülle. Deshalb werden Marienaltäre, Statuen und Bilder in Kirchen mit Blumen geschmückt. Auch in privaten Wohnungen gibt es manchmal solche Maialtäre. Ab dem 17. Jahrhundert entwickelte sich der Mai immer mehr zum Marienmonat. Die erste Maiandacht in Deutschland wurde übrigens 1841 im Kloster der Guten Hirtinnen in München-Haidhausen gefeiert. 
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    Anrisstext über Artikel

              Stichwort: Marienmonat Mai
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            Br. Raymund legt am 17. Februar 2027 seine Ewigen Gelübde ab.

      







  


  
    

  

  

          
                          
      Update

      
  


            Das Interview wurde 2023 mit Br. Raymund Witzel geführt. Inzwischen wurde Raymund zu den Ewigen Gelübden zugelassen und hat sie am 17. Februar 2024 feierlich abgelegt. Seine Berufungsgeschichte, von der er im Interview berichet, bleibt nach wie vor aktuell.


      
  









  







    
          
  
    Bildunterschrift

              Bruder Raymund Witzel bei seinen vierten zeitlichen Gelübden
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    Fragetext

              Bruder Raymund, wie würden Sie Ihre Stimmung beschreiben?


          


  
    Fragesteller

              Maximilian Röll

          


  
    Farbhintergrund Rubrik anzeigen

              Aus

          


      



  

  

  
  
    Antwortgeber

              Raymund Witzel

          


  
    Antworttext

              Ich hätte nie gedacht, dass ich Oblate werde – und im nächsten Jahr die ewigen Gelübde ablege.


 


Vor ein paar Jahren hätte ich gesagt: Das mache ich nie. Ich kann sagen: Jesus und Maria – die beiden sind daran schuld, dass ich heute Oblate bin.
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              Woher kennen Sie die Oblaten?


          


  
    Fragesteller

              Maximilian Röll

          


  
    Farbhintergrund Rubrik anzeigen

              Aus

          


      



  

  

  
  
    Antwortgeber

              Raymund Witzel

          


  
    Antworttext

              Die Gemeinschaft kenne ich schon lange: Ich stamme aus Sargenzell, was heute ein Ortsteil von Hünfeld ist – und in Hünfeld liegt das Bonifatiuskloster. So haben die Oblatenmissionare häufig die Messe bei uns gefeiert.


 


Prägend war Pater Konrad, der mit uns die Kirche neu gebaut hat. Der hat mich damals schon gefragt, ob ich Oblate werden möchte – das habe ich damals verneint. Ein anderer Oblatenmissionar hat mich aber dazu gebracht, mich im Pfarrgemeinderat zu engagieren.


 


Manche meinten damals, ich könnte doch Pfarrer werden; ich hielt mich aber nicht für geeignet.


          








    
          
  
    Fragetext

              Sie blicken schon ein langes Berufsleben zurück. Was haben Sie gemacht?
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              Maximilian Röll
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    Antwortgeber

              Raymund Witzel

          


  
    Antworttext

              Ich habe zunächst Physik studiert, ein Semester lang; dann wurde ich Bauingenieur. Nach einigen Jahren habe ich mich dann neu orientiert und ein Studium der Informatik abgeschlossen. Danach war ich unter anderem in der Firma meines Bruders beschäftigt.
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            ABONNIEREN SIE UNSEREN NEWSLETTER


DER WEINBERG.mail hält Sie auf dem Laufenden, bietet Erfahrungen aus erster Hand und lässt sie an den positiven Seiten der Kirche teilhaben.


Sie erhalten zweimal in der Woche eine kurze E-Mail von uns.


Mehr erfahren und bestellen


      







  







    
          
  
    Fragetext

              Was hat Ihr religiöses Leben geprägt?


          


  
    Fragesteller

              Maximilian Röll

          


  
    Farbhintergrund Rubrik anzeigen

              Aus

          


      



  

  

  
  
    Antwortgeber

              Raymund Witzel

          


  
    Antworttext

              Als Junge musste ich immer in die Kirche gehen, weil meine Mutter das wollte – sie war sehr religiös. Als Jugendlicher hatte ich dann mehr Lust auf Partys – aber da gab es keine Gnade. Jeden Sonntag mussten wir antreten.


 


Ich habe aber schon früh angefangen, im Gebet Hilfe zu suchen. Als junger Erwachsener hörte ich von Gebeten, die mit Verheißungen verbunden sind. An diese Gebete habe ich mich in schwierigen Situationen gehalten – und es hat mir oft geholfen. Maria ist die Patronin unserer Kirche in Sargenzell.


 


Ich fand sie faszinierend, las Bücher über sie, wie sie Menschen geholfen hat; ich war mehrfach in Lourdes und in Fatima. Während der Probleme im Studium und im Beruf habe ich dann angefangen, den Rosenkranz zu beten. Ich habe gemerkt: Das beruhigt mich, ich werde innerlich fröhlich, als könnte ich jubeln.


 


Ich bete gerne in Bewegung. Beim Rosenkranz gehe ich spazieren. Und ich nehme häufig an Wallfahrt teil, z.B. 26 Mal an der Wallfahrt nach Walldüren. Dort habe ich gespürt, dass es einen Gott gibt: der mich froh macht, der mir hilft, wieder neu in die Spur zu kommen, und der mich durch meinen Alltag trägt.
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              Wie hat sich Ihr Verhältnis zu den Oblaten intensiviert?


          


  
    Fragesteller

              Maximilian Röll

          


  
    Farbhintergrund Rubrik anzeigen

              Aus

          


      



  

  

  
  
    Antwortgeber

              Raymund Witzel

          


  
    Antworttext

              Unter anderem durch den Klosterchor in Hünfeld. Die neuen geistlichen Lieder fand ich toll. Und den Klosterchor in Hünfeld auch. Ich dachte mir immer: Da würde ich gerne mitsingen – aber ich konnte gar nicht singen.


 


Zum Weltjugendtag in Köln hieß es dann, sie suchen Leute und üben nur an Samstagen. Das hat gepasst, denn unter der Woche hatte ich keine Zeit. Also habe ich da vorgesungen und wurde auch genommen.


 


Ich war über den Pfarrgemeinderat auch kirchlich engagiert, habe an Veranstaltungen teilgenommen und sie auch organisiert. Bei einem Alpha-Kurs habe ich dann die Assoziierten der Oblaten kennengelernt. 2010 bin ich selbst ein Mitglied der Assoziierten geworden. Ich gehörte dann zur Hünfelder Gruppe, die sich monatlich zum Austausch im Bonifatiuskloster getroffen hat.
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            Bruder Raymund Witzel wird zum Akolythendienst beauftragt
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              Wie waren die Etappen zu ihrem Ordenseintritt?


          


  
    Fragesteller

              Maximilian Röll

          


  
    Farbhintergrund Rubrik anzeigen

              Aus

          


      



  

  

  
  
    Antwortgeber

              Raymund Witzel

          


  
    Antworttext

              Ein intensives Erlebnis hatte ich während eines Gottesdienstes im Bonifatiuskloster. Ich saß da und dachte: Ich muss ein Oblate werden – das dauert so drei bis fünf Minuten. Und dann war es wieder vorbei. Ich habe dann nicht mehr daran gedacht: Ich wollte weiterhin kein Oblate werden.

 


Später habe ich das Haus meiner Eltern übernommen. Dafür habe ich ihnen versprochen, dass sie in dem Haus wohnen bleiben können und nicht in ein Heim müssen. 2014 starb meine Mutter, 2016 mein Vater. Damit hatte ich mein Versprechen erfüllt. Ein paar Wochen später kam Pater Martin Wolf auf mich zu: Ob ich nicht Interesse daran hätte, Oblate zu werden. Da dachte ich: Was will er jetzt von mir. Lieber nicht.

 


Aber drei Wochen später hat er mich wieder angesprochen: Ob ich Probe wohnen wollte im Kloster. Da habe ich gesagt: Ich gehe jetzt erst mal auf Wallfahrt. Da habe ich die Frage mitgenommen. Als ich zurückkam, habe ich Pater Wolf geantwortet: Gut, ich probiere es.

 


Ich habe dann unter der Woche als Informatiker weiter in der Firma in Alsfeld gearbeitet und bin dann abends ins Kloster zurückgegangen. Da fand ich manches befremdlich: Gegen 21 Uhr abends waren alle Oblaten verschwunden. Ich bin kein Typ, der schon um 21 Uhr ins Bett geht.

 


Später habe ich an einer Reise nach Aix-en-Provence teilgenommen, zum Gründungskonvent der Oblaten, organisiert von den Assoziierten. Ich dachte, das wäre eher eine Art Urlaub. Aber das war eine Wallfahrt. Dort habe ich Eugen von Mazenod näher kennengelernt: Bei den Gottesdiensten hatten wir eine Reliquienschale mit seinem Herzen in der Hand; oder wir haben aus seinem Kelch getrunken; die Messe wurde an seinem Grab gefeiert etc. Das waren Momente, an dem ich berührt wurde.

 


Ich erzählte meinen Brüdern davon, dass ich darüber nachdenke, Oblate zu werden. Einige waren nicht begeistert.

 


Ich wollte wissen, was ich tun sollte. Also habe ich mich damit beschäftigt, wie andere Menschen ihre Berufung gefunden haben. Dabei bin ich auf die Geschichte von Gideon im Alten Testament gestoßen. Gideon fragte sich, ob er gegen die Philister in die Schlacht ziehen sollte – und erbat sich von Gott ein unwahrscheinliches Zeichen. So etwas gibt es in vielen Berufungsgeschichten.

 


Ich dachte mir: Das mache ich auch. Also habe ich gebetet: Lieber Gott, schick mir jemanden, der dagegen ist, dass ich in den Orden eintrete; der soll träumen, das ich Oblate bin. Das habe ich wochenlang gebetet. Aber es passierte nichts.
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    Fragetext

              Sie haben sich mit ihrer Überlegung lange getragen. Wie kam es zu der Entscheidung für den Eintritt?


          


  
    Fragesteller

              Maximilian Röll

          


  
    Farbhintergrund Rubrik anzeigen

              Aus

          


      



  

  

  
  
    Antwortgeber

              Raymund Witzel

          


  
    Antworttext

              Ich war schon genervt. Also habe ich es mit Schweigeexerzitien versucht. Der Kursleiter sagte im Vorgespräch: „Sie sitzen auf einem Stuhl und auf der einen Seite ziehen ihre Brüder und die Leute aus dem Dorf, auf der anderen Seite ziehen die Oblaten.“ Deshalb sei es gut, ins Schweigen zu gehen, um eine Entscheidung zu treffen.

 


Als die Exerzitien zu Ende waren, hatte ich entschieden, kein Oblate zu werden. Ich bin dann nach Hause gefahren und erzählte allen von meiner Entscheidung. Sogar einen Bausparvertrag habe ich verlängert.

 


Aber das war eine komische Woche: Ich war ganz aufgeregt, aufgewühlt, je länger, desto mehr.

 


In der Nacht von Freitag auf Samstag lag ich im Bett - ich habe mir vorgestellt, wie es wohl wäre, ins Kloster zu gehen. Und dabei bin ich ganz ruhig geworden. Am Sonntag bin ich dann ins Bonifatiuskloster gegangen, um mit dem Provinzial zu sprechen.

 


Pater Obergfell hat mein Erlebnis als Unterscheidung der Geister gedeutet. „Du hast zuhause gelebt, und du hast einen Unfrieden gespürt; du hast dir vorgestellt, wie du bei uns eintrittst, und du hast einen Frieden gespürt“, sagte er zu mir.

 


Ich war schon 56 – in diesem Alter wird man normalerweise nicht mehr in einen Orden aufgenommen. Aber Pater Obergfell meinte, dass die Oblaten mich ja schon sehr lange kennen – also könnte ich bei ihnen anfangen.

 


Eine Woche später bin ich in die Schweiz zu meinem jüngsten Bruder Tobias gefahren – ich wollte es ihm persönlich sagen. Und da hat Tobias gesagt: „Ja, ich weiß schon. Ich habe davon geträumt. Und nicht nur einmal, mehrfach habe ich es geträumt.“

 


Das war für mich nochmals die Bestätigung: Oblate zu werden, das habe ich mir nicht selbst ausgedacht. Ich bin gerufen. Also habe ich’s gemacht.
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    Artikeltext

              Bruder Raymund Witzel OMI hat am 23. April diesen Jahres seine vierten zeitlichen Gelübde als Oblatenmissionar abgelegt. Für das nächste Jahr wird über die Zulassung zu den ewigen Gelübden entschieden. Dann wird er 62 Jahre alt sein. Mit dem WEINBERG sprach er über seinen Weg zu den Oblaten.
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            Das Zentrum für Berufungspastoral (ZfB) hat deshalb ein 24-Stunden-Gebet mit dem Thema „Werft die Netze aus“ initiiert, bei dem Kirchengemeinden, geistliche Gemeinschaften, Verbände aber auch Einzelpersonen mitmachen können – wo und wann es ihnen jeweils möglich ist. Seit 2019 wird diese besondere 24-Stunden-Gebetsaktion angeboten.
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      Wenn wir von „Berufung“ sprechen, geht es nicht nur darum, diese oder jene Lebensform zu wählen, es geht darum, den Traum Gottes zu verwirklichen, den großen Plan der Geschwisterlichkeit, den Jesus im Herzen trug.


      
  


            Papst Franziskus

      







  







    
          
            Wie notwendig dieses Gebet ist, zeigt die aktuelle Situation der Kirche. Alle Bemühungen werden nutzlos sein, wenn sie nicht auch eine geistliche Erneuerung mit sich bringen. Papst Franziskus hat das in seinem Schreiben an das pilgernde Gottesvolk in Deutschland sehr deutlich gemacht: „Dies verlang vom ganzen Volk Gottes und besonders von ihren Hirten eine Haltung der Wachsamkeit und Bekehrung. Die Wachsamkeit und die Bekehrung sind Gaben, die nur der Herr uns schenken kann. Uns muss es genügen, durch Gebet und Fasten um seine Gnade zu bitten.“
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              Geistliche Erneuerung

          


      



  

  

  
    

  

      
                          
      Sonntag des Guten Hirten

      
  


            Der Weltgebetstag um geistliche Berufe, wird auch „Guter-Hirte-Sonntag“ genannt, weil an diesem Tag im Evangelium vom Guten Hirten gesprochen wird. Christus ist der Gute Hirte, der sein Leben für seine Herde hingeben hat. Wenn die Kirche an diesem Tag besonders um geistliche Berufe betet, meint das nicht, dass sie damit Menschen zum Guten Hirten macht. Der Gute Hirte ist Christus, niemand sonst! Er ist die Stimme, die Menschen ruft. Alle, die seinem Ruf folgen wollen und einen geistlichen Beruf ergreifen möchten, müssen sich darüber klar sein, dass sie genauso Teil der Herde sind, wie alle anderen auch. Um solche Menschen, Männer und Frauen, die bereit sind sich aus ihrem Glauben heraus in kirchlichen Berufen zu engagieren, betet die Kirche an diesem Wochenende. 
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      Möglichkeiten des Mitbetens

      
  


            Am 29. und 30. April 2023 soll das Gebet die Gläubigen in diesem Anliegen miteinander verbinden und so zu einer tiefen Erneuerung des Glaubens und der Kirche beitragen, indem die Gemeinden darum beten, dass der Herr Menschen sendet, die dazu bereit sind, mit Hingabe das Evangelium zu verkünden.  
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              Wie finde ich heraus, wo ich mitbeten kann?


          


  
    Farbhintergrund Rubrik anzeigen
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    Antworttext

              Eine Karte mit Orten zum gemeinsamen Gebet und Links zu Gebetszeiten im Internet findest du hier: https://www.werft-die-netze-aus.de/#wo-wird-gebetet
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    Artikeltext

              Der 4. Sonntag der Osterzeit wird seit nunmehr 60 Jahren in der katholischen Kirche als „Weltgebetstag um geistliche Berufe“ begangen. In diesem Jahr ist das der 30. April 2023. Neben den monatlichen Gebetstagen um geistliche Berufe soll 4. Sonntag der Osterzeit ein besonderer Tag des Gebets sein. 
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            Eid al-Fitr bedeutet "Fest des Fastenbrechens". Der Name Zuckerfest rührt daher, dass die Muslime an diesem Tag Süßigkeiten und andere zuckerhaltige Leckereien verspeisen, um das Ende des Fastens zu feiern.


Der Brauch geht auf den Propheten Mohammed zurück. Laut den Hadithen, Überlieferungen über das Leben Mohammeds, soll er gesagt haben: "Brechet euer Fasten mit Datteln oder mit einem Schluck Wasser, denn es liegt keine Schuld auf jemandem, der das tut."


In vielen muslimischen Ländern ist es auch üblich, dass Familien und Freunde während des Zuckerfestes Süßigkeiten zubereiten. Zu den traditionellen Gerichten, die während des Zuckerfestes serviert werden, gehören Biryani, Samosas, Kebabs und verschiedene Arten von Süßigkeiten wie Baklava und Halwa. Diese Leckereien werden oft auch an Verwandte und Freunde verteilt.


 


      
  
    Headline H3

              Eine lange Tradition

          


      



  

  

  
            
  
                [image: Vorschau]



[image: ]



        

  

      


      






    
          
            Doch beim Zuckerfest wird nicht nur gegessen – auch das Gebet spielt eine entscheidende Rolle, besonders das Morgengebet am ersten Tag des Festes. Es wird normalerweise in einer Moschee oder auf einem offenen Platz abgehalten, und alle Gläubigen, einschließlich Männer, Frauen und Kinder, sind eingeladen, daran teilzunehmen. Die Gläubigen danken Gott für seine Barmherzigkeit und seine Gaben.


Daher beschenken sich die Muslime auch zum Zuckerfest – wie im Christentum zu Weihnachten und Ostern werden natürlich vor allem Freunde und Familie bedacht.


Aber auch die Bedürftigen sollen während des Zuckerfestes in den Blick genommen werden. Es ist daher üblich, Spenden zu sammeln und sie an Hilfsorganisationen oder Bedürftige zu verteilen.


Auch das geht auf den Propheten zurück, der laut den Hadithen gesagt haben soll: "Wer am Tag des Eid al-Fitr spendet, bevor er das Festgebet verrichtet, dem wird es als Sadaqa (wohltätige Spende) angerechnet."
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              Gebet und Spenden
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            Das Gebet bildet ein wichtiges Element am Tag des Fastenbrechens

      






    
          
            Das Zuckerfest ist auch eine Zeit des Friedens und der Vergebung. Es ist üblich, dass Familien und Freunde während des Festes alte Streitigkeiten beilegen und sich versöhnen.


In einigen muslimischen Ländern werden während des Zuckerfestes auch Paraden und Festivals abgehalten. Dafür wird die Stadt schon während des Ramadans geschmückt, was wie die Weihnachtsbeleuchtung in europäischen Städten anmutet.


Auch das kann auf einen Spruch Mohammeds zurückgeführt werden: "Wenn der Tag des Eid al-Fitr kommt, sollt ihr euch waschen, eure Zähne putzen, gut duften, und eure besten Kleider tragen."
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              Vergebung und Paraden

          


      



    
          
            Übrigens: Den 22. April muss man sich nicht für das Zuckerfest im nächsten Jahr zu merken. Ähnlich wie Ostern ist das Fest des Fastenbrechens zum Gregorianischen Kalender beweglich.


Der religiöse Kalender im Islam ist ein Mondkalender; so hat das islamische Festjahr nicht 365, sondern 354 Tage. Das Fest des Fastenbrechens verschiebt sich entsprechend gegenüber dem Gregorianischen Kalender jedes Jahr um elf Tage nach vorne, wird also jedes Jahr früher gefeiert.
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              Beweglicher Feiertag

          


      



    
          
            Das Zuckerfest zeigt: Unterschiedliche Kulturen haben ähnliche Traditionen entwickelt: Das Schlemmen von Süßigkeiten, die festliche Kleidung, die gemeinsame Zeit und das Schenken … All das findet sich auch im Christentum und in vielen anderen Religionen, besonders nach Zeiten des Fastens. So kennt das Christentum ursprünglich nicht nur vor Ostern, sondern auch vor Weihnachten eine Fastenzeit.


Die Menschen wollen nicht zur Tagesordnung übergehen, sondern auch feiern; und das nicht allein, sondern mit anderen. Denn Freude will sich weitergeben.
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              Freude nach dem Fasten in vielen Religionen
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    Artikeltext

              Die Vorbereitungen laufen auf Hochtouren. Überall auf den Straßen sind bunte Lichter und Dekorationen zu sehen, während der Duft von gebratenem Fleisch und süßen Leckereien in der Luft hängt. Die Menschen eilen von Laden zu Laden, um Geschenke für ihre Lieben zu kaufen und sich mit neuen Kleidern und Schmuck auszustatten. Kinder springen vor Freude auf und ab, wenn sie die Süßigkeiten und Leckereien sehen, die für das bevorstehende Fest vorbereitet werden.


Es klingt nach einer vorweihnachtlichen Szene in Europa.


Doch gemeint ist gerade ein anderes Fest: Das islamische Zuckerfest.


Das Zuckerfest, arabisch Eid al-Fitr oder Eid ul-Fitr, ist ein wichtiger Feiertag im Islam, der am Ende des Fastenmonats Ramadan gefeiert wird. Das Zuckerfest beginnt 2023 am Abend des 21. April und endet am Abend des 23. April.
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            Ein wilder oder dummer Esel scheint es nicht gewesen zu sein, den Jesus für sein Vorhaben gewählt hat. Vom ganzen Ablauf könnte man eher annehmen, dass es ein demütiger Esel gewesen ist, der nicht auf die Idee gekommen ist, dass die Leute vor ihm die Kleider ausbreiten würden. Und wenn er sich so friedlich verhalten hat, obwohl noch keiner auf ihm geritten war, dann hat das wohl auch mit dem zu tun, der auf ihm in Jerusalem einziehen wollte. Der konnte sich einfühlen, nicht nur in Menschen, sondern auch in die Tiere, ja in die ganze Schöpfung, von der er wohl alles verstand. Aber was sollte eigentlich dieser so spontan wirkende Ritt, von dem niemand wissen konnte und der sich zu einem triumphalen öffentlichen Ereignis entwickelte? Bei einer Sache, die man nicht so richtig durchschauen kann, sagt man schon mal: Nenn mir Ross und Reiter, dann kann ich mir vielleicht ein Bild machen. 


      







  







    
          
            Das Ross gibt es ja schon mal nicht. Und das sagt, hier will nicht jemand in Krieger- oder Siegerpose die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit erregen. Da ist dann aber noch der Reiter, und von dem hätten wir gern, dass er uns etwas über sein Vorhaben verrät. Aber der scheint zu seinem Ritt gar keinen Kommentar gegeben zu haben. Er hat ein Zeichen gesetzt und die Leute müssen davon etwas verstanden haben. Da sind jeden Tag viele Menschen auf Eseln geritten und niemand ist auf die Idee gekommen, von einem König zu reden, der kommt im Namen des Herrn. Aber bei diesem Mann auf dem Esel bricht ein Jubel los, als würde man sich erinnern an die Worte des Propheten Sacharja: 


      
      



  

  

  
    

  

  
            „Juble laut, Tochter Zion! Jauchze, Tochter Jerusalem! Siehe, dein König kommt zu dir. Er ist gerecht und hilft; er ist demütig und reitet auf einem Esel, auf dem Fohlen, dem Jungen einer Eselin“ (Sach 9,9). Das war die großartige Ermutigung für das Volk Gottes, das die Strapazen und die Erniedrigung des Exils hinter sich hatte. Und es war der Weckruf für das Volk, das immer wieder Fremdherrschaft und Unfreiheit erleben musste. Es war nicht die Menge, von der Nietzsche abfällig meinte, wenn man sie zum Hosianna-Rufen bringen wollte, müsste man schon auf einem Esel in die Stadt reiten. Es waren Menschen, die sich nach Erlösung und Heil sehnten und doch auch verführbar waren, sodass sie bald nach dem Hosanna auch rufen konnten: „Kreuzige ihn!“
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      „Juble laut, Tochter Zion! Jauchze, Tochter Jerusalem! Siehe, dein König kommt zu dir. Er ist gerecht und hilft; er ist demütig und reitet auf einem Esel, auf dem Fohlen, dem Jungen einer Eselin“ 
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            In Erinnerung an den Einzug Jesu in Jerusalem beginnt der Palmsonntagsgottesdienst in der katholischen Kirche mit einem feierlichen Einzug. Nach dem Lesen des Evangeliums vom EInzug Jesus und der Weihe der Palmzweige zieht die Gemeinde mit Zweigen in den Händen feierlich in die Kirche ein und setzt den Gottesdienst fort. Je nach Region dienen Weidenzweige, Buchsbaum oder ähnliches als Palmzweige. In manchen Gegenden sind sie festlich geschmückt.
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    Artikeltext

              Das war mal wieder eine ganz schöne Eselei. Das kann man schon mal hören, wenn jemand sich in etwas hineingeritten hat, das nicht gut ausgegangen ist. Der Esel muss mal wieder dafür herhalten, obwohl er eigentlich nichts damit zu tun hat. Er muss sich ohnehin so einiges gefallen lassen, wenn man in der Geschichte verfolgt, was Menschen von ihm gehalten haben. Einmal ist er ein Ausbund der Untugenden Eifersucht, Geiz, Dummheit und Trägheit und dann wieder tugendhaft in seiner Beharrlichkeit, Geduld, Demut, Enthaltsamkeit und seinem Gehorsam.
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            Das Ziel ist ambitioniert. Und doch ist die Menschheit in den vergangenen Jahrzehnten ein großes Stück vorangekommen. In den letzten 20 Jahren haben mehr zwei Milliarden Menschen Zugang zu sicherem Trinkwasser erhalten. UNICEF spricht von "sicherem" Wasser, wenn es für die Menschen in der Nähe ihres Zuhauses zugänglich, bei Bedarf verfügbar und frei von Verunreinigungen ist.


Das ist ein entscheidender Faktor für die Hygiene. Der Mangel an sauberem Wasser und Hygiene gehört noch immer zu den häufigsten Todesursachen, etwa bei Kindern. Jeden Tag sterben weltweit mehr als 1.000 Kinder unter fünf Jahren an Krankheiten, die durch verschmutztes Wasser, fehlende sanitär Einrichtungen und mangelnde Hygiene verursacht werden.
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              Zugang zu „sicherem“ Wasser

          


      



    
          
            So haben trotz der Fortschritte auch weiterhin rund zwei Milliarden Menschen weltweit keinen regelmäßigen Zugang zu sauberem Wasser.


Rund 771 Millionen Menschen verfügen noch nicht einmal eine Grundversorgung mit Trinkwasser. Schätzungsweise 2,3 Milliarden Menschen haben keine Möglichkeit, sich die Hände mit Wasser und Seife zu waschen, davon 670 Millionen Menschen, die überhaupt keine Möglichkeit zum Händewaschen haben.


Die Hälfte der Weltbevölkerung, 3,6 Milliarden Menschen, verfügt zudem zu Hause nicht über sichere sanitäre Anlagen. Dazu gehört eine Toilette, die dafür sorgt, dass Menschen nicht in Kontakt mit den Ausscheidungen kommen. Rund 494 Millionen Menschen praktizieren den Stuhlgang im Freien.
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              670 Millionen Menschen können sich nicht die Hände waschen
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      Ein Ort, der Leben rettet

      
  


            Über Bedeutung der Toiletten für die globale Gesundheit lesen Sie auch hier im WEINBERG.


      







  







    
          
            Zwar sind mehr als zwei Drittel der Erde von Wasser bedeckt - allerdings sind nur weniger als drei Prozent davon trinkbar. Dieses Trinkwasser ist zudem sehr ungleich verteilt. Besonders in Afrika, Lateinamerika und Asien herrscht vielerorts dramatische Wasserknappheit. Schätzungsweise 3,6 Milliarden Menschen leben heute in Gebieten, die mindestens einen Monat pro Jahr extrem wasserarm sind. Laut einer Untersuchung von UNICEF; aus dem Jahr 2021 leben weltweit mehr als 1,42 Milliarden Menschen in Gebieten mit insgesamt hoher oder extrem hoher Wasserunsicherheit.


Das hat auch soziale Folgen: Wenn Kinder täglich lange Wege gehen müssen, um Wasser für die Familie zu holen, verpassen sie oft die Chance, zur Schule zu gehen. Hinzu kommt: Wenn Schulen kein sicheres Trinkwasser und keine Toiletten haben, können Kinder nicht in einer gesunden Umgebung lernen. Und Mädchen bleiben während ihrer Menstruation häufig lieber zu Hause. Zudem erhöhen lange Wege zu den Wasserstellen die Gefahr für Mädchen und junge Frauen, Opfer von sexueller Gewalt zu werden.
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              Wasserarmut – auch ein soziales Risiko
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            Der Klimawandel verschärft diese Lage.


Der wirkt sich unter anderem auf die Niederschläge aus: Intensität, Dauer und Verteilung über die Jahreszeiten hinweg verändern sich. Das wiederum beeinflusst die Menge und Qualität des Trinkwassers. Extreme Wetterereignisse können zudem Wassersysteme und Infrastruktur beschädigen.


Schon im Frühjahr 2022 hat eine Forschergruppe Alarm geschlagen: Die planetare Grenze der Süßwasservorräte sei erschöpft. Diese Grenzen geben an, wie viele Ressourcen die Menschheit in bestimmten Feldern verbrauchen darf, ohne ihr eigenes Überleben zu gefährden.


Zu ähnlichen Ergebnissen kommt der Weltwasserbericht der globalen Kommission zur Wasserökonomie. Darin heißt es, die Welt sehe sich „einer systemischen Krise auf lokaler und globaler Ebene gegenüber“.
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              Die Grenze ist schon überschritten

          


      



    
          
            Mit dem aktuellen Bericht stellt die Kommission sieben Punkte vor, um den Umgang mit Wasser wesentlich zu verändern:


„Erstens müssen wir den globalen Wasserkreislauf als globales Allgemeingut verwalten, das kollektiv und im Interesse aller geschützt werden muss.“


„Zweitens müssen wir einen ergebnis- und auftragsorientierten Ansatz für Wasser wählen … Das bedeutet, dass wir eine Vielzahl von Akteuren aus dem öffentlichen und privaten Sektor, der Zivilgesellschaft und der lokalen Gemeinschaft mobilisieren müssen, dass wir die Innovationspolitik nutzen müssen“


„Drittens müssen wir die Unterbepreisung von Wasser beenden. Eine angemessene Preisgestaltung in Verbindung mit einer gezielten Unterstützung der Armen wird eine effizientere Nutzung des Wassers in allen Sektoren … ermöglichen. Wir müssen bei unseren Entscheidungen auch den nicht-wirtschaftlichen Wert des Wassers berücksichtigen“.


„Viertens müssen wir die jährlichen Subventionen in Höhe von rund 700 Milliarden US-Dollar für die Landwirtschaft und die Wasserversorgung abbauen, die zu einem übermäßigen Wasserverbrauch und anderen umweltschädlichen Praktiken führen. Wir müssen die Lecks in den Wassersystemen, die jährlich Milliarden kosten, drastisch reduzieren, indem wir nachhaltigen Instandhaltungsmaßnahmen Vorrang einräumen.“


„Fünftens sollten wir gerechte Wasserpartnerschaften einrichten, um Investitionen in den Zugang zu Wasser, in die Widerstandsfähigkeit und in die Nachhaltigkeit in Ländern mit niedrigem und mittlerem Einkommen zu ermöglichen, und zwar mit Ansätzen, die sowohl zu nationalen Entwicklungszielen als auch zum globalen Gemeinwohl beitragen.“


„Sechstens müssen wir die Möglichkeiten nutzen, die in diesem Jahrzehnt zu einer deutlichen Verbesserung führen können: Stärkung der Süßwasserspeichersysteme, insbesondere der natürlichen Ressourcen wie Feuchtgebiete und Grundwasser, die in gefährlichem Maße erschöpft sind. Entwicklung der städtischen Kreislaufwirtschaft, insbesondere durch Recycling von Industrie- und Siedlungsabwässern, die nach wie vor weitgehend unbehandelt sind. Verringerung des Wasserfußabdrucks in der Produktion, einschließlich der Wiederverwendung von Wasser bei der Herstellung wichtiger Materialien wie Lithium, das wir für die Elektrifizierung benötigen. Umstellung der Landwirtschaft auf Präzisionsbewässerung, weniger wasserintensive Kulturen und eine dürreresistente Landwirtschaft, die auch das Einkommen steigern kann.“


„Siebtens müssen wir, um all unsere Bemühungen zu untermauern, die multilaterale Governance im Bereich Wasser neugestalten, die derzeit fragmentiert und nicht zweckmäßig ist. Die Handelspolitik muss als Instrument für eine nachhaltigere Wassernutzung genutzt werden.“
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              Sieben Punkte gegen die Wasserkrise

          


      



    
          
            Um das Thema auf der höchsten Ebene zu behandeln, findet vom 22. bis zum 24. März die UN-Wasserkonferenz in New York statt. Erstmals seit 46 Jahren kommen führende Politiker und Teilnehmer unterschiedlicher Organisationen in diesem Rahmen zusammen, um die Fortschritte beim Ziel des Zugangs zu sicherem Wasser und sanitärer Einrichtungen für alle zu überprüfen. Denn der Zugang zu Wasser ist lebenswichtig – und deswegen ist er ein Menschenrecht.
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              Endlich wieder eine Weltwasserkonferenz
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    Artikeltext

              Der Zugang zu sauberem Wasser ist ein Privileg. Das war in Deutschland jahrzehntelang kaum jemandem bewusst. Erst seit auch hierzulande immer häufiger von Dürre die Rede ist und in manchen Landkreisen im Sommer der Rasen nicht mehr gesprengt werden darf, wird vielen wieder bewusst: Wasser ist kostbar – und Zugang dazu bestimmend für Leben und Alltag.


Daran erinnert der Weltwassertag, der jährlich am 22. März begangen wird. Der internationale Tag des Wassers steht in diesem Jahr unter dem Motto "Accelerating Change" - den Wandel beschleunigen. Das Thema erinnert an das Ziel der Vereinten Nationen, bis 2030 sauberes Wasser und Sanitärversorgung für alle Menschen zu gewährleisten – sauberes Wasser soll kein Privileg mehr sein.
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